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11-06-12 Pfingstfest  1. Mose 11,1-9 Nie wieder Castingshow
Liebe Gemeinde!

In unserem Predigttext heute geht es um ein Bauprojekt, eines, das mindestens so ehrgeizig war, wie Stuttgart 21. 
Die Bürger damals waren sich einig: Wir bauen!
Und niemand forderte einen Stresstest.

Der Turmbau zu Babel

1 Es hatte aber alle Welt einerlei Zunge und Sprache. 2 Als sie nun nach Osten zogen, fanden sie eine Ebene im Lande Schinar und wohnten daselbst. 3 Und sie sprachen untereinander: Wohlauf, lasst uns Ziegel streichen und brennen! - und nahmen Ziegel als Stein und Erdharz als Mörtel 4 und sprachen: Wohlauf, lasst uns eine Stadt und einen Turm bauen, dessen Spitze bis an den Himmel reiche, damit wir uns einen Namen machen; denn wir werden sonst zerstreut in alle Länder. 5 Da fuhr der HERR hernieder, dass er sähe die Stadt und den Turm, die die Menschenkinder bauten. 6 Und der HERR sprach: Siehe, es ist einerlei Volk und einerlei Sprache unter ihnen allen und dies ist der Anfang ihres Tuns; nun wird ihnen nichts mehr verwehrt werden können von allem, was sie sich vorgenommen haben zu tun. 7 Wohlauf, lasst uns herniederfahren und dort ihre Sprache verwirren, dass keiner des andern Sprache verstehe! 8 So zerstreute sie der HERR von dort in alle Länder, dass sie aufhören mussten, die Stadt zu bauen. 9 Daher heißt ihr Name Babel, weil der HERR daselbst verwirrt hat aller Länder Sprache und sie von dort zerstreut hat in alle Länder.

Verhängnisvoller Geist

1. Auftürmen führt zu Werteverfall
Menschen haben seit jeher Türme gebaut und oft sind sie zu Meisterwerken der Architektur geworden:

Denken wir an den Turm des Ulmer Münsters (161,53 m), den Fernsehturm in Stuttgart (217m), das World Trade Center (412m) oder an den derzeit höchsten Wolkenkratzer, den Burj Khalifa in Dubai (828m).

Spätestens bei diesem Bauwerk wird es uns ein bisschen unheimlich, weil wir spüren, dass da der Schritt zum Größenwahn nicht mehr weit ist: 828m.
Wo Menschen meinen, alles erreichen zu können, alles im Griff zu haben, alles, auch das sogenannte Restrisiko beherrschen zu können, da wird es uns mulmig - seit Fukushima sowieso.

Wo Menschen maßlos auftürmen, da wird es gefährlich.

Wir waren von Montag bis Donnerstag auf dem Pfarrkonvent: "Kirche und Kapital" lautete unser Thema. Da wurde von Leuten aus der Wirtschaft immer wieder  gesagt: Wir brauchen Wachstum, damit es weitergehen kann.

Offenbar sind sich da alle einig. Alle Welt, die sich mit Wirtschaftsfragen auskennt, hat da einerlei Zunge und Sprache: Wir müssen auftürmen: Geld, Ideen, Aktienpakete. Wir brauchen Fortschritt! - Und was haben wir nicht alles erreicht! Wir sind ganz schön hoch gekommen. Wir laufen nicht mehr im Schweiße unseres Angesichts einem Ochsen auf dem Acker hinterher. Wir haben Maschinen. Wir haben Computer. Wir fliegen zum Mond, bald auf den Mars, wir können das Erbgut von Pflanzen und Menschen verändern, können Schafe klonen. Wenn ich mit meinem Freund in Australien sprechen will, dann ziehe ich mein Smartphone aus der Tasche und rufe ihn an, spreche mit ihm und sehe ihn dabei.
Wir haben es weit gebracht.

Und die Technik hat Menschen viel Gutes gebracht.

Ohne Frage.

Aber geht es uns bei unserem Auftürmen nicht irgendwie auch so, wie den Menschen damals in Babel? Dass wir uns nicht mehr verstehen?
Verstehen Sie das, dass Jugendliche einem Wehrlosen mit Schuhen ins Gesicht treten?
Verstehen Sie das, dass Kinder kein Mitleid haben mit wehrlosen Lämmchen?

Verstehen wir uns selbst, dass wir mit den Problemen des Übergewichts kämpfen und abends vor dem Fernseher einschlafen, wenn Bilder von überfüllten Flüchtlingsbooten gezeigt werden?

Ist es nicht so, dass unser pausenloses Auftürmen die Ursache für den viel beklagten Zerfall der Werte in unserer Gesellschaft ist?
"Das war schon immer so!" Hören wir die Antwort. Die Gewalt in der Gesellschaft nimmt gar nicht zu. Man hat nur nichts davon gehört. Es war schon immer so, dass Menschen gierig waren!

Und es stimmt. Auch unser Predigttext heute sagt uns das.

Unsere Geschichte ist Teil der "Urgeschichte" und erzählt uns von dem, was schon immer so war. Was von Anfang an gut und was von Anfang an falsch war.

2. Sich einen Namen machen
Das die Menschen in Babel einen Turm bauen wollten war nicht das Problem.

Der Geist, in dem er gebaut werden sollte ist das Verhängnis:
Wohlauf, lasst uns eine Stadt und einen Turm bauen, dessen Spitze bis an den Himmel reiche, damit wir uns einen Namen machen; denn wir werden sonst zerstreut in alle Länder.
Die Menschen von Babel planen die Stadt und den Turm nicht, weil man die Bauwerke braucht, weil dadurch Menschen besser leben können.

Sie wollen sich einen Namen machen, höher, schneller, weiter als die anderen sein, die anderen ausstechen, übertrumpfen, so wie man bei einer Casting-Show die anderen übertrumpft.

Ein weiteres "Urübel" der Menschheit, das schon immer so war:
Wir meinen, wir müssten uns beweisen. Wir wären nur dann etwas wert, wenn wir mehr zu bieten hätten als die anderen. Wir wären sozusagen lebenslange Teilnehmer an einer Castingshow und müssten uns ständig gegen die anderen durchsetzen, beweisen, was wir drauf haben, mithalten, nur ja nicht abhängen.

Wir meinen, wir müssten uns einen Namen machen, dass die Leute uns gut finden, anerkennend Beifall spenden, dass wir nicht vergessen werden, wir müssten uns verewigen.

Das schlimme ist: Wenn wir in diesem Geist leben, dann hört das nie auf.
Jeden Tag müssen wir erneut nach dem Urteil der Leute fragen, schauen, wie unsere Beliebtheitskurve verläuft. Wer Selbstsicherheit aus dem Beifall der anderen gewinnen will, der muss ständig auf der Jagd nach Beifall sein.

In Babel hat nicht eine Volksabstimmung oder der Stresstest gefehlt. In Babel herrschte ein Geist, der zwangsläufig dazu führt, dass Menschen sich nicht mehr verstehen. Wo Menschen nur an sich denken, immer mehr für sich wollen, immer mehr für sich auftürmen, immer nach Lob und Anerkennung schielen, da kann der Bau nicht gelingen.

Keine Angst
Wohin werden wir die Erde mit unserem Auftürmen und unserem Größenwahn noch bringen?

Ist es nicht zum Verzweifeln mit uns?

Werden wir denn nie dazu lernen?

Die Geschichte vom Turmbau zu Babel will uns wachrütteln. Sie will uns aber auch die Angst nehmen:
Habt keine Angst, dass alles verloren ist.

Die Menschen machen vieles falsch, das stimmt. 

Aber Gott ist viel größer:

Da fuhr der HERR hernieder, dass er sähe die Stadt und den Turm, die die Menschenkinder bauten.
Gott ist ganz bestimmt nicht kurzsichtig.

Aber er muss sich schon sehr tief bücken, um zu sehen, was die Menschen da überhaupt machen.

Wir können mit all unserem Tun Gottes Heilsplan gefährden. 

Das, was wir auf unserem kleinen, blauen Planeten im Universum anstellen, bringt Gott nicht ins Wanken.


Neuer Geist
Die Botschaft von Pfingsten ist:

Verzweifelt nicht: Gott will euch einen neuen Geist schenken!
Ja, es ist wahr, dass von Anfang an ein verhängnisvoller Geist in Menschen lebendig war.

Es ist aber auch wahr, dass von Anfang an Gottes Geist lebendig war. Ohne ihn würden wir nicht leben.

Und von Anfang an haben Menschen diesem Geist Raum gegeben: Abraham zum Beispiel, von dem wir nur ein Kapitel nach der Turmbaugeschichte hören.

Er hat sich vom Geist Gottes leiten lassen. Er hat der Stimme Gottes vertraut, die ihm versprach:
Du musst dir keinen Namen machen! Ich mache dir einen Namen!

Die Pfingstgeschichte nimmt uns mit auf eine ganz andere Baustelle. Die Jünger, denen der Heilige Geist geschenkt wird, bauen nicht mehr am Turm von Babel weiter. Sie bauen am Reich Gottes, frei von der Sorge, was andere von ihnen denken, frei von der Gier, alles haben zu müssen.
Sie sind frei geworden durch diesen Geist, der sie reich macht und ihrem Herzen Frieden schenkt.

Sie müssen nicht alles an sich raffen, 
weil Gott ihnen alles schenkt. 
Sie müssen sich nicht verewigen, weil Gott ihnen ewiges Leben schenkt.

Türmebauen ist nichts unrechtes.

Ermuntern Sie Tim, Zoey und Paul, dass sie Türme bauen, dass sie versuchen Träume - auch hochfliegende - zu verwirklichen.

Gott ist nicht gegen das Bauen. Er ist nicht gegen den Fortschritt. Er hat uns Menschen Gaben und Fähigkeiten geschenkt, dass wir sie einsetzen, etwas in dieser Welt daraus machen.

- Aber der Geist muss stimmen!

Wenn es doch jeden Tag Pfingsten wäre, dass SEIN Geist diesen Uralten Geist von Babel in uns ein für alle mal vertreiben würde.
Herr, schenk uns deinen Heiligen Geist.

Amen.

